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lugen Rammen unb gtoifdjen ben Dibern hirtburd) fidert
Trane um Dräne heroor. „Sidjt bab id) bir's neibe,
Suebli, bab bu 3uerft baft geben bürfen, aber bas £eim=
meb, ®uebli, bas foeimtoelj!" bringt er fd)Iud)3enb heroor.

Sun toirb er ruhiger; ferne Slide oerfenïen fidj in
bie berrlidje Danbfdjaft unb faft roill es ibm als ein
Unrecht erfcbeinen, bab ibm alles in flarer Schönheit ent«

gegenlad)!, nun er allein berounbern mub. Drunten im
fjalbengut eilt ber Sriefträger um bie £ede; ein mübes
fiädjeln überfliegt bas Sntlib bes ©reifes.

Sange, lange fifct er ba unb ftarrt toie geiftesab»
roefenb cor fid) bin; er achtet es nicht, bab bie Dämmerung
hereinbricht.

Der ÏBinb bat fid) gelegt; ringsumher toirb es ftille,
bas grobe Sdjtoeigen ber Stacht beginnt. Die Sterne 3iehn
herauf unb nun bebt auf Mügeln unb Sergen ein Deudjten
an; balb ba, balb bort glängt ein feuriges Suge in bie
Jlacfjt hinein, fogar oom Stodhorn herab grübt heiter
©lutfdjein.

3n all bie Sradjt giebt ber Stonb fein Silberlicht
unb in ihm erglüht bie Tiare toie eine breite toeibe Strabe.

Die Sdjtoeiger begehen ihre Sunbesfeier, hoch 3um
himmel empor lobern bie flammenben 3eichen ber Sater»
lanbsliebe. Son nah unb fern erfdjallt feierliches ©lodern
geläute unb ein ÏBinbbaudj trägt bie Döne eines grei»
heitsliebes 3um SBalbe hinauf. Dädjelnb laufcht ber ©reis
nor fid) htn.

Da erhebt er bie Slide, toie in Schreden ftarrt er
in all bas gunïeln unb ©laften, bann beginnt er heftig
ju 3ittern, aus feineu Ttugen bricht ein überirbifcher ©Ian3
unb mit glüderffidter Stimme ruft er: „So oiele geuer,
Suebli toie gut bu bift! 3d) tomme, ja, ich tomme!"

Ttllmählidj beginnt bas grobe ©lühen nadjgutaffen ;

roo bie oerglimmenben 5)ol3ftöbe aufgeroühlt toerben, lobern
fie noch ein paarmal auf toie fprüheube ©arben, um bann
in 3Ifd)c 3U 3erfaIIen. 3mmer fahler toirb ber Didjterfdjein,
his er gulebt gan3 erblabt; nur ba unb bort mifdjt fid)
nod) ein bunïelroter Stimmer mit ben Schatten ber Sacht
unb "ftirbt bann in ihr bahin. Das ©eläute ift oertlungen,
her ©efang oerftummt. Such in ben Sugen bes ©rob-
oaters ift bas Dicht erlofchen; er ift feinem Suebli nach»
gefolgt — im Sbenbfrieben.

—

3luf
Son £ e b to i g Diehi Sion.

„Süb, füb, füb" trillert bie Derdje auf SimpIon=5tuIm,
menn fie über bie SIpenrofenfelber fdjtoebt ober fid) hod)
in ben blauen Sether idjroingt, unb „füb, füb, füb" trillert
unb 3toitfd)ert fie, toenn fie ihren Sehlingen bas Sdjnäbeldjen
Doli gutter bringt, bie fie 3toifd)en bem Salfenlager an
unferm Softhäusd)en eingeniftet hat.

Unb „füb, füb, füb" ruft fie feben Sîorgen, ben ©ott
in feiner Sradjt unb 5f>errlid)ïeit auffteigen Iäfet, unb „füb,
füfe, füb", gatt3 leife, gart unb traumoerloren, beoor fie ins
»eiche Seftchen fchlüpft 3U ihren illeinen. Der Derdjenoater
aber trillert noch ein träftiges Dieb, unb bann „fchtoupp
hid)" — ift er audj in feinem toarmen Seim, toie es fid)
für einen foliben gamilienoater gegiemt.

Draubeit aber faufen nod) bie Sutos oorbei, ohne
2ärm unb unnötiges Dmpen bei biefer prächtigen Serg»
ftrabe, ober fie halten an, unb ihre 3nfaffen nehmen einen
träftigen 3mbib ober beftellen fi<h ein Sadftlager in bem
porbilblid) geführten 5tuImboteI. Gs ruht fid) behaglich
w ber groben ©lasoeranba, burd) beren genfterreihen ber
®ltd ungehemmt ins SSeite fchroeift, hinüber gu ben Serner
^Ipen, bie uns Sernern ben Süden lehren — aber biefer
•üüden ift nicht minber fdjön. Sud) finb ja bie Süden«
Richten gegemoärtig fehr in ber Stöbe! 3d) lobe mir
«ber cor allem b i e f e fchneeigen, eifigen Süden, bie fid)

nun allmählich tu blaue Dämmerung oerlieren. Sod) glängt
aber rechts oben ber 5talttoaffergIetfdjer iu mächtiger SSeibe,
unb 3roifchen ben blauberoalbeten Rängen geht bie Strabe,
filbern leudjtenb in ber beginnenben Sad)t, allmählich hirt«
unter, Serifal unb Srig 3U. ©s gibt taum eine fdjönere,
ungefährlid)ere unb gepflegtere Sabftrabe als bie Simplon»
ftrabe. 3eber Sntommenbe rühmt fie begeiftert. Unb ebenfo
begeiftert 3ie'ht jeber Sbreifenbe, fei es 3u gub, per Suto
ober auf bem herrlichen, gelben Softauto — ta ti ta, ta ti
ta, taaa — oom itulmhotel ab. 3eber fagt: „Salb tomme
ich roieber, fo fdjön unb fo gut ift es roahrhaftig nirgenb»
too". Unb jeber te'hrt toieber ein 3U türgerem ober tooeben»

langem feiigen Sufenthalt.
Stenfdjen tommen unb gehen, 5tuhherben toeiben

frieblid), bie neugierigen unb fdjledigen ©eiben tommen
tlingenb unb bettelnb 3U ber ober gar in bie Seranba in
ihrem luftigen 5tleibe: fdjtoarge Stufe, toeiber Sod, genau
in ber Stitte geteilt! So tommt bie Schar fchtoarg heran»
gefprungen, unb toeib gie'ht fie toieber ben Serg hinauf,
ein töftlicher Snblid! —

Sun toirb es aber toirtlid) Sacht; man geht früh 3ur
Suhe; teine 3ag3tnufif, tein Dancing, nichts entroeiht bie

Sergftille, in ber audj bas Stenfdjenherg fülle toirb unb
fid) eins fühlt mit ber hehren Slpentoelt.

n»
Steife 3cit.

Son grüchten ftrobt bie ©rbe auf,
ber Steden glängt, ber Soggen feuert!
Die ©rbe lanbet, Schiff im Dauf,
oon Sßein unb Stais unb Sepfeln fchtoer.

SSir haben biefes Schiff gefteuert
burchs 3ahres3eitenmeer,
bab grudjt uns ©eift unb Straft ernähr' —
toir toaren bas SSerbe!

greiheit unb ©rbe!
©rbe unb greiheit 3U Saat unb ©rnte!
Dobruft unfrer ©rbe, fie gebeimnibt im Steer
bes Rimmels als Schiff, bie flottenumfterntc
getoaltenbe ©rbe, bas gruchtfehiff »am geft,
bas etoig fo Schabfdnffe roeltfahren läbt!
Drum fragt nicht toohin, brum fragt nur toogu,

es ftrohen bie grüchte bes Ufers uns 3U.

S u b o I f © e i ft.

_=
2)ie ©efd)id)te t)oit <&>a ©ulbitts ßiebe.

©rgählt oon £. 5t eil er. 8

©eorg, oon einer entfeblidjen Sngft erfabt, hob ben

fonft fo leichten 5törper auf feine 3itternben Ttrmc, bie ihm
faft ben Dienft oerfagen toollten unb trug ihn auf Staielies'
Sett hinein. Dort ertoachte Dilli aus ihrer turgen Seroubt»
Iofigteit, aber nun oergerrten heftige Schmergen ihren Deib.

„SBenn ber Stur3 nur bem 5tinblein nichts gefdjabet

hat", brachte fie mühfam heroor, bann oerfchloffen ihr bie

graufamen Schmergen toieber ben totenblaffen Stunb.
„3ch hole ben Dottor!", rief bie nid)t toeniger fdjredens»

fahle ©oa bem um fein armes SBeib bemühten ©eorg 3U

unb ftürgte aud) fchon gur .fjaustüre hinaus bem nahen
Srgthaufe gu.

3nm ©lüd toar er baheim. Gr lieb eiligft ber 5>eb=

amme teleohonieren, als er hörte, toorum es fid) hanblc
unb tarn fofort mit ©oa ins Dehrerhaus.

©s mubte eine grühgeburt eingeleitet toerben. Der
Srgt fagte nichts nach ber Unterfuchnng, aber feine Stiene
toar fehr ernft. ©eorg, ber fid) oor ber 3Introort fürchtete,
toagte nicht gu fragen. DIIs aber Dr. ©ut ihn anfah unb
bie entfebliche Dtrtgft aus feinen 3lugen las, fagte er be=
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Augen zusammen und zwischen den Lidern hindurch sickert

Träne um Träne hervor. „Nicht daß ich dir's neide.
Buebli. daß du zuerst hast gehen dürfen, aber das Heim-
weh, Buebli. das Heimweh!" bringt er schluchzend hervor.

Nun wird er ruhiger: seine Blicke versenken sich in
die herrliche Landschaft und fast will es ihm als ein
Unrecht erscheinen, daß ihm alles in klarer Schönheit ent-
gegenlacht, nun er allein bewundern muß. Drunten im
Haldengut eilt der Briefträger um die Hecke: ein müdes
Lächeln überfliegt das Antlitz des Greises.

Lange, lange sitzt er da und starrt wie geistesab-
wesend vor sich hin: er achtet es nicht, daß die Dämmerung
hereinbricht.

Der Wind hat sich gelegt: ringsumher wird es stille,
das große Schweigen der Nacht beginnt. Die Sterne ziehn
herauf und nun hebt auf Hügeln und Bergen ein Leuchten
an: bald da, bald dort glänzt ein feuriges Auge in die
Nacht hinein, sogar vom Stockhorn herab grüßt Heller
Elutschein.

In all die Pracht gießt der Mond sein Silberlicht
und in ihm erglänzt die Aare wie eine breite weiße Straße.

Die Schweizer begehen ihre Bundesfeier, hoch zum
Himmel empor lodern die flammenden Zeichen der Vater-
landsliebe. Von nah und fern erschallt feierliches Glocken-
geläute und ein Windhauch trägt die Töne eines Frei-
heitsliedes zum Walde hinauf. Lächelnd lauscht der Greis
vor sich hin.

Da erhebt er die Blicke, wie in Schrecken starrt er
in all das Funkeln und Glasten, dann beginnt er heftig
zu zittern, aus seinen Augen bricht ein überirdischer Glanz
und mit glückerstickter Stimme ruft er: „So viele Feuer,
Buebli wie gut du bist! Ich komme, ja, ich komme!"

Allmählich beginnt das große Glühen nachzulassen:
wo die verglimmenden Holzstöße aufgewühlt werden, lodern
sie noch ein paarmal auf wie sprühende Garben, um dann
in Asche zu zerfallen. Immer fahler wird der Lichterschein,
bis er zuletzt ganz erblaßt: nur da und dort mischt sich

noch ein dunkelroter Schimmer mit den Schatten der Nacht
und stirbt dann in ihr dahin. Das Geläute ist verklungen,
der Gesang verstummt. Auch in den Augen des Groß-
vaters ist das Licht erloschen: er ist seinem Buebli nach-
gefolgt — im Abendfrieden.
»» — »»» ^»»»

Auf Simplon-Kulm.
Von Hedwig Dietzi-Bion.

„Süß, süß, süß" trillert die Lerche auf Simplon-Kulm,
lvenn sie über die Alpenrosenfelder schwebt oder sich hoch
in den blauen Aether schwingt, und „süß, süß, süß" trillert
und zwitschert sie, wenn sie ihren Nestlingen das Schnäbelchen
»oll Futter bringt, die sie zwischen dem Balkenlager an
unserm PostHäuschen eingenistet hat.

Und „süß, süß, süß" ruft sie jeden Morgen, den Gott
in seiner Pracht und Herrlichkeit aufsteigen läßt, und „süß,
!üß, süß", ganz leise, zart und traumverloren, bevor sie ins
Reiche Nestchen schlüpft zu ihren Kleinen. Der Lerchenvater
aber trillert noch ein kräftiges Lied, und dann „schwupp
dich" — ist er auch in seinem warmen Heim, wie es sich

à einen soliden Familienvater geziemt.
Draußen aber sausen noch die Autos vorbei, ohne

Lärm und unnötiges Hupen bei dieser prächtigen Berg-
Itraße, oder sie halten an. und ihre Insassen nehmen einen
kräftigen Imbiß oder bestellen sich ein Nachtlager in dem
vorbildlich geführten Kulmhotel. Es ruht sich behaglich

der großen Glasveranda, durch deren Fensterreihen der
Blick ungehemmt ins Weite schweift, hinüber zu den Berner
Men, die uns Bernern den Rücken kehren - aber dieser
àcken ist nicht minder schön. Auch sind ja die Rücken-
ansichten gegenwärtig sehr in der Mode! Ich lobe mir
aber vor allem diese schneeigen, eisigen Rücken, die sich

nun allmählich in blaue Dämmerung verlieren. Noch glänzt
aber rechts oben der Kaltwassergletscher in mächtiger Weiße,
und zwischen den blaubewaldeten Hängen geht die Straße,
silbern leuchtend in der beginnenden Nacht, allmählich hin-
unter, Berisal und Brig zu. Es gibt kaum eine schönere,
ungefährlichere und gepflegtere Paßstraße als die Simplon-
straße. Jeder Ankommende rühmt sie begeistert. Und ebenso
begeistert zieht jeder Abreisende, sei es zu Fuß, per Auto
oder auf dem herrlichen, gelben Postauto — ta ti ta, ta ti
ta, taaa — vom Kulmhotel ab. Jeder sagt: „Bald komme
ich wieder, so schön und so gut ist es wahrhaftig nirgend-
wo". Und jeder kehrt wieder ein zu kürzerem oder wochen-
langem seligen Aufenthalt.

Menschen kommen und gehen, Kuhherden weiden
friedlich, die neugierigen und schleckigen Geißen kommen
klingend und bettelnd zu der oder gar in die Veranda in
ihrem lustigen Kleide: schwarze Bluse, weißer Rock, genau
in der Mitte geteilt! So kommt die Schar schwarz heran-
gesprungen, und weiß zieht sie wieder den Berg hinauf,
ein köstlicher Anblick! —

Nun wird es aber wirklich Nacht: man geht früh zur
Ruhe: keine Jazzmusik, kein Dancing, nichts entweiht die

Bergstille, in der auch das Menschenherz stille wird und
sich eins fühlt mit der hehren Alpenwelt.

,»U »»» »»»

Reife Zeit.
Von Früchten strotzt die Erde auf,
der Weizen glänzt, der Roggen feuert!
Die Erde landet, Schiff im Lauf,
von Wein und Mais und Aepfeln schwer.

Wir haben dieses Schiff gesteuert

durchs Iahreszeitenmeer,
daß Frucht uns Geist und Kraft ernähr'
wir waren das Werde!
Freiheit und Erde!
Erde und Freiheit zu Saat und Ernte!
Lobruft unsrer Erde, sie geheimnißt im Meer
des Himmels als Schiff, die flottenumsternte
gewaltende Erde, das Fruchtschiff vom Fest,

das ewig so Schatzschiffe weltfahren läßt!
Drum fragt nicht wohin, drum fragt nur wozu,
es strotzen die Früchte des Ufers uns zu.

Rudolf Geist.
»»» »»

Die Geschichte von Eva Guldins Liebe.

Erzählt von H. Keller. 8

Georg, von einer entsetzlichen Angst erfaßt, hob den

sonst so leichten Körper auf seine zitternden Arme, die ihm
fast den Dienst versagen wollten und trug ihn auf Maielies'
Bett hinein. Dort erwachte Lilli aus ihrer kurzen Bewußt-
losigkeit, aber nun verzerrten heftige Schmerzen ihren Leib.

„Wenn der Sturz nur dem Kindlein nichts geschadet

hat", brachte sie mühsam hervor, dann verschlossen ihr die

grausamen Schmerzen wieder den totenblassen Mund.
„Ich hole den Doktor!", rief die nicht weniger schreckens-

fahle Eva dem um sein armes Weib bemühten Georg zu
und stürzte auch schon zur Haustüre hinaus dem nahen
Arzthause zu.

Zum Glück war er daheim. Er ließ eiligst der Heb-
amme telephonieren, als er hörte, worum es sich handle
und kam sofort mit Eva ins Lehrerhaus.

Es mußte eine Frühgeburt eingeleitet werden. Der
Arzt sagte nichts nach der Untersuchung, aber seine Miene
war sehr ernst. Georg, der sich vor der Antwort fürchtete,
wagte nicht zu fragen. Als aber Dr. Gut ihn ansah und
die entsetzliche Angst aus seinen Augen las, sagte er be-
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rubigenb: „Die Stutter toerben mir burdjbringen, toerttt
feine ftomplitationen eintreten, aber bas ifinblein tourbe
beim unglüdlicfjen gall töblidj oerlebt."

Jßilli lag fdjroad) unb elenb ba, als bas tote Stinblein
oon ibr genommen roar; fie roufete nod) nidjt, bab es tot
fei, toar 31 fdjroad) unb ooller Schmeqen, um 311 benten
unb 31t fragen.

Sis Staielies, ein toenig enttäufdjt, ©oa nidjt roie ge=

toobnt auf ber Station 31t finben, heimtam, empfing fie in
ibrer überall beleuchteten Sßobnung ftarbolgerudj. Sie ahnte
fofort Schweres unb batte faft bie 5fraft nidjt, gan3 ein»

3utreten. ©oa xoar bie erfte, bie ibr begegnete; fie um»
fdjlang bie fffreunbin unb roeinte baltlos.

©eorg fab am Sett feiner jungen Sfrau, bie nun feine
Scbmer3en mebr oerfpürte unb rubig 3U fchlummertt fdjien.
211s fie oorbin aus ben Schme^en 3U fid) geïommen toar,
toollte fie ibr Rinblein feljen. Da mubte man ibr bie
SBabrbeit fagen. 2tuf ibrern ©efiebt erfdjien eine unenblid)e
Draurigteit, aber fie fagte fein 2Bort. Sad) einer SBeile
bat fie: „Habt midj jeb't fcblafen, id) bin fo mübe."

Sls Staielis ben 2Ir3t hinausbegleitete, fagte er ibr oor
bent Haufe: „3bre Sdjroägerin fdjeint gerettet unb iff ge»

rettet, roenn — bas Her3 aushält. ©s iff aber burdj alles
fo mitgenommen unb toar febon oorber roobl nidjt altgu ffarf,
bab es nun gan3 fchroadj ift. 3dj toollte es 3I)rem Sruber
lieber nod) nidjt fagen, ber beute ja gan3 gebrochen iff. Die
©Itern ber jungen jjfrau toerben Sie morgen nod) früb genug
benadjridjtigen ; beute nad)t tonnen Sie bodj nichts mebr
helfen.

„Slber toie -gejagt, gräulein Staielies, bie Hoffnung nicht
oerliern! Den .Stopf oben behalten! Son einem jungen
©bemann tann man bias nidjt fo gut oerlangen, baber
madjte ich Sie auf bie ©efabr aufmertfam. Sber audj Sie
brauchen nidjt 3U oer3agen; toenn bte Strante eine ruhige
Sadjt bat, toas ihr bie ©infpribungen ohne 3toeifei geben
toerben, bann iff morgen oiel gewonnen. 2IIfo Stut, Sie
finb ja fonff ein fo tapferes 3rauen3immerd)en, Staielies!"
oerabfebiebete fid) ber Sr3t fdjnell, ber bie eigene Sübrung
oerbergen toollte, als er bas Stdbdjen meinen fab-

©oa mar burdj bas llnglüd gams oerftört. So rourbe fie
geftraft, badjte fie immer roieber, bab fie Hilli einmal ihren
Siamt nicht gönnen mochte. 3ur Strafe für fie muhte bie
arme junge jjrrau roieber hieber tommen, too beren ©lüd
begonnen, unb nun fo fürchterlich leiben, bamit fie, ©oa,
es mitanfeben tonnte unb audj ©eorgs entfeblidjen S<hmer3
um feine ©affin unb fein Stinb, auf bas er fidj fo urt=
enblid) gefreut hatte.

2ßie oor anderthalb Sohren lag Hilli aud) beute roieber
im Seben3immer in Staielies' Sett. Damals meinte ©oa
auch 3U fterben oor 2Beh. Heute litt fie nicht roeniger, boch
einen gan3 anbern Sdjmer3, um bie gleiche Hilli. „£> ©oft,
lab fie nicht fterben!" flehte fie immer roieber aufs neue,
„nimm an ihrer Stelle mich mtnübes ©efdjöpf unb lab
©eorg fein ©lüd unb ber 2lrmen ihr junges fonuiges
Sieben!"

2lm nädjften Dage fdjon früh tarnen Stilts beifügtet
Sater unb ihre 3toei Sdjroefiern; bie Stutter lag felbff
tränt im Sett unb tonnte nicht tommen.

Hilli lag roeib unb matt in ihren Stiffen, fie fchien je»

boch roeniger müb 3U fein; bod) in ben Sugen lag ihr ein
feltfames £eud)ten, bas man barin nodj nie gefehen hatte.

Sm Dienftabenb, als man meinte, fie fdjlafe, richtete
fie fid) plöblidj auf unb oerlangte roteber ihr Stinb 3U

feben. Seit bem Sonntag bitte fie nicht mehr barnadj ge»
fragt, ©eorg bettete fie fanft roieber in bie Stiffen surüd
unb fagte fo ruhig als möglich : „Wnfer Stinbdjen ift roieber
ein ©ngleht geworben" unb ffridj ihr mit 3itternber Hinb
über bie buntlen Haare.

Sie beruhigte fidj babei, auf einmal aber fagte fie mit
einem fd)mer3lidj»feligen flâdjeht um bie roeiben Hippen:
„S-iebft bu nicht es roartet ja auf midj!" 3hr Slid rourbe

gläfern unb ftarr, ein trover Seufser entfloh ihrem bleichen
Stunb, unb bann roar bte junge Stutter bei ihrem Stinbe.

*
Staielies unb Hufas hatten im jjfebruar barauf in aller

Stille Hod^eit gefeiert. Sur Staielies' ©Itern unb Hutas
Sater — feine Stutter lebte nicht mehr — nahmen baratt
teil. Staielies hätte ©oa auch gerne babei gehabt, bod)

biefe lehnte ab mit ber Segrünbung, bann mühten bie

©efchroiffer beiberfeits aud) eingeladen toerben ober es

tonnten Stibffimmungen entffeben. Staielies fab bies ein;
bann märe aber aus ber ffillen Seier ein grobes geff
entffanben, unb bas roäre jebt gan3 unb gar nicht na#
ihrem Sinn geroefen. So blieb alfo ©oa ber Seier fern.

Sun mar fie ohne Staielies. 3unx ©lüd roar fie in biefer
roieber fo fdjroeren 3eil nicht allein; bie Stelloertreterin
oon Staielies, ein junges, munteres Ding, erft aus bem

Seminar entlaffen, bitte nun audj in ber 2freunbinnen
2Bobnung Staielies' Slab eingenommen. Das toar gut fût
©oa. So roar fie nur bes Sadjts allein mit ihrem traurigen
Her3en; roährenb bes Dages tarn fie taum ba3U, an fidj 311

benten. 3bre guedfitbrige Hausgenoffin lieb fie mit ihren
Slaubern unb Sachen gar nicht 3um Sinnieren tommen, uni
©oa roar froh, bas junge Ding um fidj 3U hiben, um es

ein roenig bemuttern 3U tonnen.
Der Dob oon Hilli geller hatte ©oa roeher getan, als

ber Sbfdjieb oon Staielies, bie fie glüdlid) in bie 3uluitfl
fchreiten fab- 3mmer fab fie oor .fidj bie tieine bleiche

Stutter auf bem blumenüberfäten Dotenbette unb baneben

ben gebrochenen ©eorg. ©oa litt oielleicht am tiefften mit

ihm unb tonnte es ihm bodj nicht seigen. Sie meinte 311

fühlen, roie er badjte: SSarum mubte Hilli gehen, bie boi)

ba roar, um Sonne unb Sreube in mein ernftes Sehen 3«

bringen? SSarum bürfen anbere bleiben, beren Heben ni#
ein foldjes jjrreubegeben ift? Stit foldjen ©ebanten, bie //c

meinte auf ©eorgs ffillem ©efidjt 3U lefen, guälte fich Gm

unb roünfdbte aufrichtig, roenn fie bodj nur an Hillis Stelle

hätte geben tonnen. S<h, jebt hätte fie alles, auch b«

Sehen gegeben, um ©eorg roieber glüdlid) unb froh 3«

feben. Unb oor nicht oiel länger als einem 3abr roar fie

nodj 3um Sterben ungtüdlid) geroefen, weil ©eorg ft

glüdlid) roar Seltfames Stenfd)enber3
©eorg blieb in feiner oerroaiften SBoljnung; eine oet

roitroete Dante 30g 3U ihm, um ihm bie Haushaltung 3"

madjen. ©r tarn nidjt mehr nach Blumenau. So lange

Staielies noch ba roar, ging fie fo oft als möglich 3U üjm

in bie Stabt. Der Sbfdjieb oon ihr ging ©eorg febr naije.

3n biefer 3eit toar fie ihm in ihrer lebenstüchtigen, rooljl
tuenben Srt roieber fo oiel geroefen, unb nun follte er fit

audj nod) oerlieren.
©oa oxar feit Sillis Dob nie mit Staielies 3U ©eorä

gegangen. Staielies brang aud) nidjt in fie; fie begriff

ihre jjrreunbin gut unb aud) ihren 23ruber, ber fie nicht

aufforberte, ©oa mit3ubringen.
Sts Staielies fort roar, hörten ©oa unb ©eorg taum

mehr etroas ooneinanber. Sei Staielies' Jlbfd)ieb auf bem

Sabnhof in ber Stabt hatten fie einanber bas erfte SM

roieber ttad) ben fdjroeren Dagen gefehen. Die öellerfheii
©Itern, bie auch anroefenb roaren, nahmen ©oa bas Sö'
fpredjen ab, auch ohne Staielies oft roieber 3U ihnen 3«

tommen; es täte ihnen roeb, roenn fie mit Staielies^nun
aud) noch ©oa miffen follten. Diefe aufrichtig gemeinte»

SSorte taten ©oa ungemein roobl unb machten ihr
_

ben

Dtbfdjieb oon ihrer Sfreunbin ein roenig leichter. Staielies

felhft roar oon allen bie tapferfte unb fröblidjfte. Sie fuh'

ja ihrem fiiebffen unb ihrem ©lüd entgegen unb freute

fich auf bas reiche Heben. Hulas roar fofort nach bei

Hod)3eit nadj Staitanb gefahren, um alles fo gut
möglich 3um ©mpfang feiner Staielies oor3ubereiten, bit

jebt erft nadj pieqebn Dagen folgte.
(ScbtufjJ folgt.)

428 OIL LLKNLK V^OEttL

ruhigend: „Die Mutter werden wir durchbringen, wenn
keine Komplikationen eintreten, aber das Kindlein wurde
beim unglücklichen Fall tödlich verletzt."

Lilli lag schwach und elend da, als das tote Kindlein
von ihr genommen war: sie wußte noch nicht, daß es tot
sei, war zu schwach und voller Schmerzen, um zu denken
und zu fragen.

AIs Maielies, ein wenig enttäuscht, Eva nicht wie ge-
wohnt auf der Station zu finden, heimkam, empfing sie in
ihrer überall beleuchteten Wohnung Karbolgeruch. Sie ahnte
sofort Schweres und hatte fast die Kraft nicht, ganz ein-
zutreten. Eva war die erste, die ihr begegnete: sie um-
schlang die Freundin und weinte haltlos.

Georg saß am Bett seiner jungen Frau, die nun keine

Schmerzen mehr verspürte und ruhig zu schlummern schien.

Als sie vorhin aus den Schmerzen zu sich gekommen war,
wollte sie ihr Kindlein sehen. Da mutzte man ihr die
Wahrheit sagen. Auf ihrem Gesicht erschien eine unendliche
Traurigkeit, aber sie sagte kein Wort. Nach einer Weile
bat sie: „Laßt mich jetzt schlafen, ich bin so müde."

Als Maielis den Arzt hinausbegleitete, sagte er ihr vor
dem Hause: „Ihre Schwägerin scheint gerettet und ist ge-
rettet, wenn — das Herz aushält. Es ist aber durch alles
so mitgenommen und war schon vorher wohl nicht allzu stark,
datz es nun ganz schwach ist. Ich wollte es Ihrem Bruder
lieber noch nicht sagen, der heute ja ganz gebrochen ist. Die
Eltern der jungen Frau werden Sie morgen noch früh genug
benachrichtigen: heute nacht können Sie doch nichts mehr
helfen.

„Aber wie gesagt, Fräulein Maielies, die Hoffnung nicht
vertiern! Den Kopf oben behalten! Von einem jungen
Ehemann kann man das nicht so gut verlangen, daher
machte ich Sie aus die Gefahr aufmerksam. Aber auch Sie
brauchen nicht zu verzagen: wenn die Kranke eine ruhige
Nacht hat, was ihr die Einspritzungen ohne Zweifel geben
werden, dann ist morgen viel gewonnen. Also Mut, Sie
sind ja sonst ein so tapferes Frauenzimmerchen, Maielies!"
verabschiedete sich der Arzt schnell, der die eigene Rührung
verbergen wollte, als er das Mädchen weinen sah.

Eva war durch das Unglück ganz verstört. So wurde sie

gestraft, dachte sie immer wieder, datz sie Lilli einmal ihren
Mann nicht gönnen mochte. Zur Strafe für sie mutzte die
arme junge Frau wieder hieher kommen, wo deren Glück
begonnen, und nun so fürchterlich leiden, damit sie, Eva,
es mitansehen konnte und auch Georgs entsetzlichen Schmerz
um seine Gattin und fein Kind, auf das er sich so un-
endlich gefreut hatte.

Wie vor anderthalb Jahren lag Lilli auch heute wieder
im Nebenzimmer in Maielies' Bett. Damals meinte Eva
auch zu sterben vor Weh. Heute litt sie nicht wmiger, doch
einen ganz andern Schmerz, um die gleiche Lilli. „O Gott,
latz sie nicht sterben!" flehte sie immer wieder aufs neue,
„nimm an ihrer Stelle mich unnützes Geschöpf und latz
Georg sein Glück und der Armen ihr junges sonniges
Leben!"

Am nächsten Tage schon früh kamen Lillis bestürzter
Vater und ihre zwei Schwestern: die Mutter lag selbst
krank im Bett und konnte nicht kommen.

Lilli lag weitz und matt in ihren Kissen, sie schien je-
doch weniger müd zu sein: doch in den Augen lag ihr ein
seltsames Leuchten, das man darin noch nie gesehen hatte.

Am Dienstabend, als man meinte, sie schlafe, richtete
sie sich plötzlich auf und verlangte wieder ihr Kind zu
sehen. Seit dem Sonntag hatte sie nicht mehr darnach ge-
fragt. Georg bettete sie sanft wieder in die Kissen Zurück
und sagte so ruhig als möglich: „Unser Kindchen ist wieder
ein Englein geworden" und strich ihr mit zitternder Hand
über die dunklen Haare.

Sie beruhigte sich dabei, auf einmal aber sagte sie mit
einem schmerzlich-seligen Lächeln um die weitzen Lippen:
„Siehst du nicht, es wartet ja auf mich!" Ihr Blick wurde

gläsern und starr, ein kurzer Seufzer entfloh ihrem bleicher
Mund, und dann war die junge Mutter bei ihrem Kinde.

»

Maielies und Lukas hatten im Februar darauf in aller
Stille Hochzeit gefeiert. Nur Maielies' Eltern und Lukas
Vater — seine Mutter lebte nicht mehr — nahmen daran
teil. Mäielies Hätte Eva auch gerne dabei gehabt, doch

diese lehnte ab mit der Begründung, dann müßten dir
Geschwister beiderseits auch eingeladen werden oder es

könnten Mißstimmungen entstehen. Maielies sah dies ein:
dann wäre aber aus der stillen Feier ein großes Fest

entstanden, und das wäre jetzt ganz und gar nicht nach

ihrem Sinn gewesen. So blieb also Eva der Feier fern.
Nun war sie ohne Maielies. Zum Glück war sie in dieser

wieder so schweren Zeit nicht allein: die Stelloertreterin
von Maielies, ein junges, munteres Ding, erst aus dem

Seininar entlassen, hatte nun auch in der Freundinnen
Wohnung Maielies' Platz eingenommen. Das war gut für

Eva. So war sie nur des Nachts allein mit ihrem traurigen
Herzen: während des Tages kam sie kaum dazu, an sich zn

denken. Ihre quecksilbrige Hausgenossin ließ sie mit ihrem

Plaudern und Lachen gar nicht zum Sinnieren kommen, und

Eva war froh, das junge Ding um sich zu haben, um es

ein wenig bemuttern zu können.
Der Tod von Lilli Heller hatte Eva weher getan, als

der Abschied von Maielies, die sie glücklich in die Zukunft
schreiten sah. Immer sah sie vor .sich die kleine bleich
Mutter auf dem blumenübersäten Totenbette und danà
den gebrochenen Georg. Eva litt vielleicht am tiefsten mit

ihm und konnte es ihm doch nicht zeigen. Sie meinte zu

fühlen, wie er dachte: Warum mutzte Lilli gehen, die doch

da war, um Sonne und Freude in mein ernstes Leben zim

bringen? Warum dürfen andere bleiben, deren Leben nW
ein solches Freudegeben ist? Mit solchen Gedanken, die
meinte auf Georgs stillem Gesicht zu lesen, quälte sich à
und wünschte aufrichtig, wenn sie doch nur an Lillis Stell
hätte gehen können. Ach, jetzt hätte sie alles, auch d«

Leben gegeben, um Georg wieder glücklich und froh zi

sehen. Und vor nicht viel länger als einem Jahr war st

noch zum Sterben unglücklich gewesen, weil Georg ss

glücklich war! Seltsames Menschenherz!
Georg blieb in seiner verwaisten Wohnung: eine v«-

witwete Tante zog zu ihm, um ihm die Haushaltung W

machen. Er kam nicht mehr nach Blumenau. So lang:

Maielies noch da war, ging sie so oft als möglich zu ihm

in die Stadt. Der Abschied von ihr ging Georg sehr nahe.

In dieser Zeit war sie ihm in ihrer lebenstüchtigen, wohl
tuenden Art wieder so viel gewesen, und nun sollte er st

auch noch verlieren.
Eva war seit Lillis Töd nie mit Maielies zu Geors

gegangen. Maielies drang auch nicht in sie: sie begriff

ihre Freundin gut und auch ihren Bruder, der sie nW

aufforderte, Eva mitzubringen.
Als Maielies fort war, hörten Eva und Georg kam

mehr etwas voneinander. Bei Maielies' Abschied auf dem

Bahnhof in der Stadt hatten sie einander das erste M
wieder nach den schweren Tagen gesehen. Die Hellersch«

Eltern, die auch anwesend waren, nahmen Eva das Veo

sprechen ab, auch ohne Maielies oft wieder zu ihnen z«

kommen: es täte ihnen weh, wenn sie mit Maielies nu>

auch noch Eva missen sollten. Diese aufrichtig gemeint«
Worte taten Eva ungemein wohl und machten ihr d«

Abschied von ihrer Freundin ein wenig leichter. Maielies

selbst war von allen die tapferste und fröhlichste. Sie fust

ja ihrem Liebsten und ihrem Glück entgegen und freut
sich auf das reiche Leben. Lukas war sofort nach d«

Hochzeit nach Mailand gefahren, um alles so gut am

möglich zum Empfang seiner Maielies vorzubereiten, du

jetzt erst nach vierzehn Tagen folgte.
(Schluß^ folgt.)
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